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Eimg im Ziel !

BSon geschätzter Seite wird uns geschrieben :
Es ist möglich, daß der neue Friedensschritt Oester»

^eich-Ungarns eine Belastungsprobe für unsere in-
«nere Front sein wird , insofern , als er zu neuen er»
regten Debatten über die Kriegsziele führen kann.
Dem unerfreulichen Meinungsstreit kann vorge¬
beugt werden , wenn wir uns ' recht klar machen , wie
wir zum Krieg stehen , d . h. wofür wir ihn führen
mutzten , als es noch keine Debatten über „all-
deutsche Kriegsziele " gab.

Kein Verantwortlicher in Deutschland hat im
August 1914 etwas anderes geglaubt , als daß wir
einen Verteidigungskrieg führen -

, das ist unsere Mei-
mmg in den vier Jahren « ud zwei Monaten , die
seitdem verstrichen sind , geblieben und wird das
Agens aller unserer Handlungen bleiben bis zum
Frieden . Wir sind gezwungen worden zum Krieg , auf
der einen Seite durch Rußland , das feine alte Balkan -
rechnung gegen Oesterreich bereinigen , wollte, ge¬
zwungen durch innere Bündnispflicht : auf der an-
deren Seite durch Englands Neid , das uns die Siel -
lung in der Weltwirtscl>aft , die wir uns in 43 Frie -
densjahren errungen hatten , nicht gönnte . Ruf;-
land hat seine Schuld mit der inneren Atrflösung ge>-
büßt : das durch Lloyd Georges vertretene offizielle
England fährt fort , uns den Kampf bis aufs Master
anzukündigen , einen Kampf , oer durch rücksichtslose
Anwendung , aller Mittel mirtsckxiftlicher Abschnü-
rung auch nach dem Krieg fortgeführt werden soll,
während , was wir mit Genugtuung anerkennen , die
englische Arbeiterpartei unter Führung Hendersons ,
Lloyd Georges ehemaligen Ministerkollegen , bereits
sich dem von den Mittelmächten schon lange gefun-
denen Standpunkt des Verständigungfriedens , ge-
nähert Hat . Matzgebend für uns kann indessen nur
der Standpunkt des offiziellen England sein . Vom
Boden dieser Tatsachen aus wollen wir die österrei-
chische Note betrachten und uns klar werden , in wel-
cher Linie wir unsere Friedensziele zunächst fest-
scheu müssen , unbeschadet dessen , was der einzelne
im Speziellen für Sonderwünsche haben mag.

England hat den Krieg als einen Konkurrenzkrieg
vorbereitet und geführt . Eduard VII . , der die Ein -
kreisungspolitik begann , war geWitz kein . diabolisäpr
Hasser deutschen Wesens. Er betrieb die Politik als
Geschäftsmann , der einem lästigen Konkurrenten in
aller Stille und ohne schädliches Aufsehen seine Knn -
den wegzufangen strebt . So fing es an . Und lvenn
England eines Tages dieses lautlose Wegfang t̂n
Nicht mehr fortsetzen konnte, wenn es Farbe beken-
men mutzte nnd nun schon blutige Hekatomben dem
Konkurrenzkampf geopfert hat . so war das oben die
Fortsetzung seines Politischen Geschäfts mit andern
Mitteln . Das Ziel blieb dasselbe, wie wir es jetzt
pus den Drohungen mit dem Wirtschaftskrieg her-
dushören .

Diesem Ziel müssen wir die Forderung entgegen-
letzen , in der alle Deutschen einig sind : D i e F o r -
dernng nach Rückgabe u n s e r s Kolo¬
nialbesitzes ! Der Wert unserer Kolonien , der
angesichts der Lage auf dem Weltrohstoffmarkt ja
überaus hoch einzuschätzen ist , führt uns in erste r
Linie noch nicht einmal dazu , in diesem Ziel alle
Parteien zu sammeln , ^ n erster Linie veranschla¬
gen wir heute den politischen Wert des über-
seeischen Besitzes , dessen Erhaltung uns die Garantie
gibt , dem englischen Konkurrenzkampf künftig
nicht hilflos ausgeliefert zu feiu . Es gab eine Zeit ,
da England selbst geneigt schien, unser wohlbegrün -
detes Recht zur Teilnahme au der Kolonisierung
Afrikas durch Taten anzuerkennen . Auf diese
Grundlage mutz England heute wieder treten , wenn
es wirklich einen dauernden Frieden will : nur
dann wird die Forderung in Erfüllung gehen, die
selbst ein Lloyd- Georges sich zu eigen machen mußte :
daß dieser Krieg der letzte gewesen sein soll .

Die Entente hat erklärt , daß die Zeiten , wo Frie -
densschlüsse durch Feilschen und Handeln zustande
gekommen seien , vorbei wäre und datz z . B . Belgien
in keiner Form zu einem Tauschobjekt gemackt wer¬
den dürfe . Herr von P a y e r hat diesem Stand -
Punkt in seiner Stuttgarter Rede Rechnung getra -
Ken , indem er unsere Friedensbedingungen offen
darlegte . Die Forderung nach Rückgabe unserer Ko-
lonien soll auch rein Handelsobjekt sein ; wir ver¬
treten ein "begründetes Recht und in diesem wichtig»
sten Programmpunkt die Meinung des ganzen Vol-
kes , aller Parteien .

Wenn die österreichische Note vielleicht, der gequäl-
ten Welt zum Heil , in Kürze unseren _

Staatsmän¬
nern Gelegenheit geben wird , unmittelbar Ver¬
handlungen zu führen , dann mutz ihre Arbeit ge-
tragen sein von dem einmütigen Willen des
Volkes, das hinter ihnen stehen soll . Weil uns nicht
Eroberungslust trieb , weil wir an dem Charakter
des Verteidigungskrieges immer fest hielten , wollen
ivrr auch am Konferenztisch einen Verteidi¬
gungskrieg fuhren um das . was deutsch war
und deutsch bleiben soll . Unsere Kolonien sind
der Prüfstein des Verständigungs -
f r i eden s : nur dann , wenn die englischen Staats »
Männer hier unser Recht acbten , wird die Welt ihren
-Reden , die von einer schöneren Zukunft der Mensch -
Geit sprechen , glauben .

) * (
Der Krieg zur Sse .

von unseren U-Sosten versenkt .
/ Berlin , - 19. Sept . (W .T .B . Amtlich.) Im
Dperrgcbict um England wurden von unseren
Di -Boote » 2 9 0 00 Bruttoregistertonnen
»versenkt.
' Der Chef des Admiralstavs der Marine .

— ) * (- —

Heftige Angriffe Ker Engländer unö Franzosen
im , Sommegebiet abgewiesen.

Cagesdsrkcht vom

Großen Hauptquartier .

G r o t) e s Hauptquartier , 19 . September .
(W .T .B. Amtlich.)

Wtzftttcher Kcwgsfchaup ' gtz.

Heer ? Struppen Rrosprixz Nupprecht
und v. Boohu .

Nordöstlich von Bixschoote säuberten wir
Teile der in den Kämpfen vom 9. September dem
Feinde verbliebenen Grabenstücke und nahmen 133
Belgier gefangen . Rege Erkuudungstätigkeit zwi¬
schen Ipern und La Basses . Nördlich von
A r m e ut i e r e s und südlich vom La Bassee »
Kanal wurden Teilangriffe des Feindes abgewie-
sen. Im Abschnitt von Moeuvres und H a v -
r i n c o u r t starker Artilleriekampf . Bei örtlichen
Angriffen machten wir hier Gefangene.

Der Engländer nahm seine Angriffe gegen un-
sere Stellungen vor der Siegfried front im Ab -
schnitt vom Walde von H a v r i n e o n r t bis zur
S o m m e wieder auf . Die nördlich von G o u z e a u-
e o u r L und gegen den Ort selbst gerichteten An-
griffe scheiterten vor nnsereu Linien . Deutsche Jä¬
gerregimenter haben Gouzeaucourt zäh ver¬
teidigt . Auch zwischen Gouzeaueourt und
Harficourt schlugen wir den Engländer , der
mit starken Kräften und Panzerwagen mehrfach au -
stürmte , ab. E p e h y und R o n sz o y blieben nach
wechselvollem Kampfe in seiner Hand . Am Abend
wiederholte der Feind auf dieser ganzen Front ' eine
Angriffe ? sie wurden überall abgewiesen.

Zwischen Hargiconrt und P o n t r u dran -
gen Australier in unsere Stellungen ein. Nach har -
tem Kampf gelang es, den über Hargicourt
und Pvntru vorstoßenden Feind westlich von
Bellica urt - Belleglise zum Stehen zu
bringen . Zwischen Omignon - Bach und der
S o m m e griff der Engländer im Verein mit Fran -
zofen au . Unter Einsatz starker Kräfte suchte er auf
St . Q u e n t i n und nördlich davon unsere Linien
zu durchbrechen . Die bis zum Abend anhaltenden
Kämpfe ei 'deten mit einem vollen Miß .-
erfolge für den Gegner . In heftigen
Kämpfe » wurde der Feind in feine
Ausgangs st ellun gen zurückgeworfen .
Ostpreußische Regimenter und das elsasi- lothri ».
gische Jnf .-Regt . Nr . GO zeichneten sich hier besonders
aus . Südlich der S o m m e scheiterte ein Teil -
angriff der Franzosen . Auf der 35 Kilometer brei¬
ten Angriffsfront stellten wir durch Gefangene 15
feindlich « Divisionen fest.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz .

Zwischen Ailette und Aisne nahm der Ar-
tilleriekampf am Nachmittag wieder beträchtliche
Stärke am Heftige Teilangriffe , die sich im beson¬
deren gegen unsere Linien beiderseits der Straße
La ff a n x - C h av i g n o n richteten, wurden abge-
wiesen .

Heeresgruppe Gallwitz .
An der C ü t e L o r r a i n e kbte die Gefechts -

tätigkeit auf . Kleinere Vorfeldkämpfe. Bei einem
Vorstoß auf M a u h e u l l e s machten wir Ge.
faugene.

De, Erste Gener« lqn»rtier « eikter :
L « d e n d a r .s f.

Schone Erfolge unserer Luftstreitkräfte .
Berlin , 17. Sept . (W.T .B .) lieber dem

Schlachtfelds von Verdun errangen un-
sere Luftstreitkräfte am 13 . , 14 . und 15.
September trotz zahlenmäßiger . feindlicher Ueber-
legenheit un>d ungünstiger Witterung wieder Änige
fchöne Erf S^ A.e . Die überlegene Kampfkraft
unserer JagWreitkräfte ermöglichte unseren Flug -
zeugkiäfivn uiG Ballonen die fast ungehinderte Un-
terstützimg der käiM'fenden Erdtrlchpe . An den drei
Tagen schössen unsere Jagdflieger 44 feindliche Flug -
zeuge und 8 Ballone ab. Nachträgliche Fest-
stlellungen 'haben die Zahlen der im Heeresbericht
erwähnten Mstürze noch erhöht . An der gesamten
Front wurden am 13 . September 21 feindlich? Flug¬
zeuge und 1 Ballon , am 14 . September 46 feindliche
Flugzeuge und 9 Ballone und am 18 . September
28 Flugzeuge und 15 Ballone abgoschossm . Das
JagdgssHvckder 2 errang am 14. 'September
allein 13 LuMoge , zwei Jagdstaffeln erhöhten die
Zahl ihrer Siege auf 100 . Den UwgriffAgeist un -
serer Jagdflieger kennzeichnet die Leistung des
Leutnants Büchner , der am 14 . September allein
sechs feindliche Flugzeuge zum Absturz brachte , des
Oberleittnants Frhrn . Boegni? und des Leutnants
Müller , die an diesem Tage je vier feindliche Flug¬
zeuge abschoss. n , und des Leutnants von Hatel -
mann , der in 'den letzten drei Tagen stöben feindliche
Flugzeuge vernichtete. Den Feindest )erlitsten von
96 FlugzetUen und 25 Ballonen steht in den drei
Tagen ein eigener von 10 Flugzeugen und 27 Bal .
lonen gegenüber . Auf das Triumphgeschrei der
feindlichen Presse über die angeblich errungene Luft¬
überlegenheit gaben unsere Flieger eine wahrhaft
deutsche Antwort .

Berlin , 18 . Sept . (W .T .B .) In den letzten drei
Tagen wurden von den Flugzeltgen und der
F l u g z e u g a b w e h r des Marinekorps sieben
feindliche Flugzeuge zum Absturz gebracht ,
vier weitere zur Notlandung in Holland
gezwungen . Wir büßten in der gleichen Zeit
zwei Flugzeuge ein.

- ) * (-

Nette Kriegshetze in Rumänien .
Berlin , 18. Sept . Wie die Norddeutsche Allgem.

Zeitung berichtet, macht sich in I a,s s y und in den
dicht besetzten Teilen 'des Landes eine Agitation
bemerkbar, die auf nichts weniger als auf einen
erneuten Anschluß Rumäniens an die
EntentÄ und auf eine neue Kriegserklä -
rung an die Mittelmächte ausgeht . AIS
die Seele der Bewegimg ist die Königin anzn-
fchen, die aus ihren Sympathien un'd Neigungen
für die Enteiste kein Hehl macht. Der König hält
sich zwar äußerlich zurück , aber es ist wohl nicht zu
bezweifeln, daß er im gegebenen Fall dem Druck
wahrscheinlich nicht ungern weichen würde .

Der Regierung M a r g h i l o m a n erwächst ange-
sichts dieser gefährlichen Treiberei eine schwere Der-
antworttmg . Es ist zu hoffen, daß die Regierung
von sich aus imstande sein wird , dsn rumänischen
Staat in der Richtung weiterzuführen , welche die
klavs Voraussetzung der Verhandlungen ist, zU
denen sich der Vietöimd zur Wiederherstellung Ru-
Mänien s in idiesM .Frühjahr . bereit erklärte .

Eiue gehörige Kopfwaschung in der rumänischen
Kammer .

Bukarest, 18 . Sept . (W .T .B .) Anläßlich der Bs-
ratung des A m n e st i e - G e s e tz e s in der Kammer
wandte sich der Ministerpräsident Marghiloman
in schärfster Weise gegen die T r e i b e r und Hetzer
i n d e r Moldau , die sich unter dem Schutz der
UnVerantwortlichkeit unnützen Herausforderungen
hingeben und die Interessen des Landes in schwerster
Weise schädigen . Es ist , als ob Wahnsinn unaufhör¬
lich dieses Land bedrohe. Kaum ist an der Front
irgend eine unbedeutende Aenderltng zu verzeichnen,
so beginnen diese Kaffeehaushelden ihre
lächerlichen P r a h I e t e t en und ihre zer -
störendeTätigkeit . Man müßte am Schicksal
dieses Landes verzweifeln , wenn es aus so viel Un-
glück und Leiden nichts gelernt hätte . An die Ab -
geordneten der Opposition gewendet, rief Marghilo -
man aus : „Denken Sie , was Sie wollen, erwarten
Sie , was Sie wollen, und stimmen Sie , wie Sie
wollen ! Wenn Sie aber das Land lieben und seine
Lage erleichtern wollen, so schweigen Sie .

" Nach
dieser Rede verzichteten alle vorgemrkten Redner auf
das Wort und die Kammer nahm mit 53 gegen
25 Stimmen die Gesetzesvorlage an.

) * (

Zur §r ! eöensnote .
Moskau , 18 . 'Söpt . (W .T .B .) Die gesamte

Zt e g i e r u n g s p r e s s e widmet heute ihre Leit-
artikel dem österreichisch -ungarischen Friedensvor -
schlag. Es ist zu erkennen, daß in den Regierungs¬
kreisen sich einstweilen noch kein bestimmtes
Urteil über seine allgemeine und Über seine spe-
zielle Bedeutung für Rußland gebildet hat . Ueber
den Erfolg der Frieidensverhanidlun^ ni herrschen
diametral gegensätzliche Anschauun .
gen , während eine gewisse Diplomatie in West¬
europa an das Zustandekommen einer Friedens -
konserenz glaubt , hält Radek in einem Leitartikel
im Jsvestija dies für unwahrscheinlich .

Französische Preßstimmen .
Bern , 13 . Sept . ( W .T .B . ) Das österreichische An -

gebot wird von der Mehrzahl der französischen
Blätter heute schon eingehend kommentiert und
grösztentmls von der ganzen rechten Presse und der
Boulevard -Presse glatt irbgelehnt .

Von den sozialistischen Blättern liegen bisher nur
Kommentare der Francis Libre , des OrqanS der
41 Rechtssozialisten mtd des Populaire vor . Wie zu er -
warten , äußert sich F r a n ? a i s Libre ebenso ch a u »
bin istisch wi£ die übrige Hetzpresse und schreibt : Das
einzige Mittel für die Entente , augenblicklich mit Deutsch -
land zu unterhandeln , sei, unseren Soldaten das Wort zu
überlassen . Populaire dagegen meint , datz die
Entente unbedingt antworten müsse tuid
schreibt , die österreichische Rote sei geschickt , weil sie an
Gefühle appelliere , mit denen man nicht Scherz
treiben dürfe . Wenngleich der österreichische Vor -
schlag auf geheime Unterhandlungen hinauslaufe , dürfe
man doch nicht übersehen , datz die Mittelmächte den
Wunsch äutzern , aus dem Konflikt herauszukommen .
Möglich sei es , das; sie Frieden zu schließen wünschen ,
ebenso datz sie jede Verantwortlichkeit von sich vor ihren
Völkern abwälzen möchten . In jedem Falle sei
eine Antwort unbedingt nötig . Sie dürfe
nicht einfach eine glatte Ablehnung des Angebotes dar -
stellen , sie müsse die Eventualität eines baldigen Frie -
denS und seine wesentlichen Klauseln inS Auge fassen ,
sich vom Gefühl der Volksmassen , nicht aber von der Ge »
rechtigkeit der Besitzenden inspirieren lassen , sich vor

allem an die Völker der Mittelmächte wewdcn . Der
Rest des Artikels ist zensuriert .

Populaire schreibt an anderer Stelle : Jeder
vernünftige Franzose habe Freude empfanden ,
als er das österreichische Angebot erfahren habe , werde
aber entmutigt , und bedrückt gewesen sein , so-
bald er aus seiner Zeitung feststellen konnte , Satz das
Augebot von den Alliierten abgelehnt werden
würde . Die Presse habe sich dem Kriegsregime ange -
gliedert und spekuliere auf die undenkliche
Gutmütigkeit d e r leidenden Klassen . Sie
wiederholt heute ihr so oft gelungenes Manöver , indem
sie das Angebot als Falle hinstellt , als ob bei unserer ,
jetzt besser gewordenen Lage dieses auch nur die geringste
Gefahr bedeuten könne . Hinter ihr zeichnet sich daö grau -
same und unerbittliche P r o f i l d e r Kr i e g s g e w i n n -
l e r ab , in deren Namen die Presse am hellen Tage
arbeitet . ^

Rotterdam , .17. Sept . ( W .T .B . ) Nach dem Nieuwe
Rotterdamsche Courant schreibt Manchester Guardian :
Der österreichischen Regierung wird das sprichwörtliche
Los aller Friedensvermittler zuteil , sie erhält Schläge .
Oesterreich - Üngarn hat die stärksten Gründe , um den
Frieden zu wünschen , und zwar wegen seiner inneren
Zustände . Es ist sein letzter Versuch , dem Krieg zu ent -
rinnen . Manchester Guardian glaubt nicht , datz man
es mit einer abgekarteten Sache zu tun hat , obwohl die
Deutschen nach feiner Ansicht vom Plan der Oes ^ rreicher .
gewußt haben dürsten . Das Blatt findet , daß Sie Alliv
ierten in ihrer Antwort fragen müßten , ob Oesterreich - ^
Ungarn bereit sei, die Kriegsziele Lloyd Georges und
Wilsons als Grundlage für einen Gedankenaustausch
anzunehmen , und ob auch seine Bundesgenossen dazu be -
reit sind . Zugleich würden aber die Alliierten Oester -
reichs Aufmerksamkeit auf den Zweck derjenigen ihrer
Vorschläge lenken können , die Oesterreich selbst betreffen .
Kurzum , sie würden sich Oesterreich gegenüber so ver -
halten können , datz sein Verlangen mit dem Kriege
aufzuhören , stark zunehmen und es keine Verstärkungen
mehr nach Frankreich schicken würde . Andernfalls wür -
den sie mit ihrer Antwort Oesterreich in Verzweiflung
bringen und in Deutschlands Arme treiben .

Der militärische Mitarbeiter der Times schreibt mit
Bezugnahme auf die österreichische Note : Die deutsche
Friedensoffensive babe noch früher begonnen als ertvartet
wurde . Die drei Angebote , von denen Ende letzter Woche
Meldung gemacht worden sei . seien tatsächlich politische
Methoden , um den Krieg fortzusehen . Ihr Hauptzweck
fei , Deutschland seinen Gewinn im Osten ^u sichern und
im Westen „ Quitt "

zu rufen . Der militärische Mit -
arbeiter bespricht sodann das Angebot Deutschlands , baß
es uicht in Rußland einmarschieren würde , wenn sich die
Engländer von der Murmanküste und der Dwina zurück -
zögen , und Deutschlands angebliches Angebot an Belgien ,
einen Sonderfrieden zu schließen .

Wiener Preßstimmen zur Rede BalsonrS .
Wien , 13. Sept . (W .T .B . ) Das Fremdenblatt

zitiert die Stelle in der Rede , in der Balfour eine
Schwierigkeit findet , datz die Diplomaten die Bespre -
chungen zu führen hätten und sorgfältig darauf achten
würden , sich nicht bloßzustellen und daß sie das von Tag
zu Tag wechselnde Spiel auf dem Schlachtfeld ansehen
würden . Das Blatt glaubt , daß dieser Einwand nicht
hinreichen könne . Der Nachteil , den Balfour hervorhebe ,
sei untrennbar mit dem Vorteil verbunden , de» „dte Ab¬
haltung von Besprechungen während der Weiterdauer
des Krieges biete . Wenn die Regiernnssen sich nicht frü -
her in Verkehr miteinander fetzen wollten , als bi ? ein
Teil in der Lage wäre , einen Siegfriede i
zu diktieren , dann müßte Europa noch
lange auf das Aufhören des Blutvergie -
ße '? s warten . Das Blatt tritt der Aeußerung Bal -
fours entgegen , daß die Note Bürians nicht ein Versuch
sei, zu einem Verständigungsfrieden zu gelangen , son -
dern ein Versuch , unter die Ententemächte Uneinig¬
keit zu säen . Es stellt demgegenüber fest , datz die Note
der österreichisch -ungariscben Regierung dem aufrich -
t i g e n B e m ü h e n entsprungen sei, ein zweckmäßiges
Mittel zu suchen , um den Frieden näher zu bringen .
Das Blatt glaubt sedoch, daß diese Atüßeruna BalfourS
nur auf jenen Einfluß der © Öffentlichkeit zurückzuführen
sei, die Diskussionen zur Erfolglosigkeit verurteile und
betont , datz die englische Regierung und alle anderen
Regierungen eben deshalb eingeladen worden seisn , um
die heiße Atmosphäre des Rednersaales mit dem knh-
leren Besprechungszimmer zu vertauschen . Wenn sie
der Einladung folgten , würde sich die Wirkung des Wech-
sels sofort bemerkbar machen .

Die Zeit stellt fest, datz Balfour selir wohl fühle , d̂atz
im Vorschlage Burians etwas liege , über da ? er nicht
hinweg könne , und datz alle seine Verneinungen und
Ablehnungen einen wunden Punkt hätten . Bal -
fonr wisse, datz das französische und das eng -
tische Volk den Vorschlag Burians ganz ander «
lesen werde als er und seine Kollegen , die
ihre Politik einzig und allein auf einen Gewalt -
frieden gestellt hätten . Das ist die empfindlichste
Stelle der Entente , das ist der wunde Punkt in dieser ■
Frühstücksrede Balfours . Darnm zittert ein so elegischer
Unterton durch die protzigen Kraftworte , vou denen sie
erfüllt ist.

Da ? Neue Wiener Tagblatt schreibt : Balfour
stößt die Friedenshand zurück . Er siebt im Geist immer
nur die gepanzerte Faust des preußischen Militarismus .
Daß diese Methode Balfours nicht zu einem Frieden
führen kann , ist klar ; ebenso unzweifelhaft ist aber , daß
Balfour mit dieser diplomatischen Polemik , verrät , datz
er sich in der englischen Bevölkerung nicht
unbedingt sicher fühlt . Auch seine Rede hinter - .
läßt trotz aller Wenn und Aber den Eindruck , als ob
sie nicht das Ende , sondern erst der Anfang der Erörte -
rung über die Friedensuote wäre .

Die Reichspost sagt : Die Rede Balfours schreit
nach Aufklärung , denn sie ist keine absolute Ablehnung .
Davon , ob die für diese Aufklärung richtigen Mittel
ergriffen werden , scheint das Schicksal des Konferenz -
Vorschlages abzuhängen .

) * (
Eine NsSs öss öfterr .- ungar . ZinanZminifters

§ rhr . v . SpitzmüUer .
Wien , 17 . Sept . (W .T .B .) Bsi der heutigen

Vorstellung der Beamtenschaft des gemeinsamem
Finanzministeriums unfo der Bosnisch- lMzegowini -
schen Abteilungen disses Ministeriums richtete de ?
Sektionschef Frhr . v . Klimburg an den Mnister
Frhrn . v . Spitzmüller eine herzliche Begrüßungs¬
ansprache, in der er u . a . die bewundernswerte mili-
vorhob und feststellte , daß sich Bosnien und die Her»
tärische Tüchtigkeit der bosnischen Regimenter her.
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Ksgowina in d>en Stürmen der Kriegsjahre als voll -
jtvertiger Bestandteil der Monorchie erwiesen hätten .

Der gemeinsame Finanzminister Frhr . v . Spitz »
müller erwiderte mit einer großangelegten Rede , in

. jber er auf seine 32jährige Tätigreit aus dem Gebiete der
gemeinsamen Angelegenheiten hinwies , worin eine hin -
reichende Legitimation für sein neues Amt liege . Wäh »
rend dieser Tätigkeit sei es ihm in den wichtigsten Fragen
im Verkehr mit ungarischen Politikern gelungen , even -
Quelle sachliche Differenzen auszugleichen und zu einem
für beide Teile der Monarchie , wie er glaube , günstigen
'Ergebnis zu gelangen . DaS gelte auch noch von den letz -
ten Verhandlungen über den Ausgleich , über die seither
in der Öffentlichkeit eine gewisse Mhthenbildung Platz
gegriffen habe . Hinsichtlich der Verwaltung Bosniens
-und der Herzegowina versicherte der Minister die Bevöl «
kcrung dieser Länder seiner wärmsten Fürsorge und be -
tonte die Notwendigkeit , daß die Frage der Kmeten -Ab -
lösnng nicht zum Stillstand komme . In der Besprechung
des Nationalitätenproblems gab der Minister zu , er sei
sich vollkommen klar , daß nationale Asptrationen die
Grundlage der politischen Entscheidungen und Neubil -
düngen <n>geben sollen . Habe doch der Weltkrieg gezeigt ,
daß das Zusammenlegen der Völker in gewissen Gebieten
der Monarchie in der bisherigen Weise wesentliche Schä -
den aufweise , die behoben werden müßten . Immerhin
dürfe das nationale Element alle anderen Elemente , die
im Staatsleben matzgebend feien , überwuchern . Diese
Elemente sind bei uns als ehrwürdige Dynastie mit ihren
protzen politischen und kulturellen Leistungen , die auf
Ĵahrhunderte zurückgehen , geographische , kulturelle und
religiöse Zusammenhänge und Staatsbindungen , die auf
diesen Zusammenhängen beruhen . Europa wird einsehen
Müssen , datz die Lösnng , die sich im Zusammenhang mit
den Nationalfragen als Notwendigkeit erweise , sich orga¬
nisch an das gegebene anschließen und sich ohne Zwang
und ohne schwere Erschwerung in das historisch gewordene
eingliedern müsse .

In Erörterung «der letzten Not «! des Mini ,
siers de3 Aeußern Grafen ' B u r i a n erklärte Frhr .
v . S p i tz in ii 11 e r , das; dieser Schritt bei ruhiger
Betrachtung als große politische Tat der Monarchie
bewertet werden müsse . Die Objektivität und der
entgegenkommende Ton dieser Note seitens des Len¬
kers eines Staates , gegen den VernWungstenden -
gen von unerhörter Sck^irfe entfesselt sind, und gegen
dessen Bestand seit längerer Zeit räuberische Agi¬
tationen ei !-<zeli>itet wurden , gehört den merk,
würdigsten Datsochen, die die politische Schichte
bisher auszuweisen hatte . Ein solcher Schritt konnte
nur von einer Monarchie ausgehen , die die große
Änfgabe , die verschiedenen Völker ?u einem Staats -
wösen zu vereinigen , bisher schon fortdauernd er-

^folgreich gelöst hat . Speziell die feindlichen
Staats tu (inner werden zu der Erkenntnis
konÄuen, daß sie einen großen Dehler be-
gingen , als sie im B . iouMein , t>aß diese Frage
durch U ebe rspa n n u n g der nationalen
Aspirationen und durch A u f st a che I» u g
der n atio na le n Leidenschaften nicht
Anns geringsten im Nordosten von Europa hervor-
aerilfen wurde , gleichwohl , speziell die Monarchie in
stiren Grundfesten durch nationale Agiiotion zu er-
fchüttern versuchen . Die Dauerhaftigkeit des Frie -
denswerkes wütde von vornherein in Frage ■fyeljMDt ,
wenn durch Ergebnisse dieser Agitation der öfter-
veichisch - ungarischen Monarchie der Berus und ' die
Möglichkeit, zur Lösung des Nationalitäten -Problems
beizutragen , genommen würden . Wir alle sind von
der Mission der österreichisch-ungarischen Monarchie,
den Völkern ini Donaubscken und im Südosten
Europas die Garantie einer sösten und ruhigen Exi¬
stenz zu bieten , vollständig überzeugt . Wir sind
deNhälib diejenigen , die d e r W e l t eine
der wichtigsten Garantien für einen
dauerhaften Frieden geben können .
Wenn wir diese Ausgaben erfüllen , und wir werden
sie erfüllen , werden die Anschläge gegen das Gesiige
der Monarchie zerschellen . Dafür bieten unsere hel-
denhaften Truppen und jkne unserer Verbündeten
die Gelvähr . Dann werden aber mich die "Angriffe
im Innern scheitern . Wenn wir diese Ausgabe er-
füllen und die Erschütterungen des Gebäudes un -
serer Monarchie fernhalten , dann tun wir nnsere
Pflicht im Dienste der Monarchie, im Dienste der
Völker , deren Aspirationen jetzt die OesfentlichLeit
so stark beherrscht, aber auch im Dienste Europas
und im Dienste der Menschlichkeit , auch im Dienste
des wahren MenschheitsgÄianksns . Wenn ich _

die
Lösung der Nationalitätenfrage im Sinn « dieser

AusDhritngen sii-r so überaus wichtig und geboten
halte , so muß ich besonderes Gewicht darauf legen,
baß bei dieser Lösung zwar nationale A >spi -
r a t i o n e n innerhalb der bezeichneten Grenzen
zur entsprechenden Gelang kommen,
jedoch der nationale Ueb er schwang ,
die nationale P h a n t a s m a g o r i e , aber
auch Psychose , die der Krieg in Bezug
auf Nation « litätsbestrebungen her .
b e i g e f ü h r t hat , ferngehalten werde n.

-) * (-

Ein özfeh ! hwöenburgs an öas § elüheer .

Berlin , 19 . Sept . (W .T .B .) Die B . Z . am
Mittag verbreitet folgenden Befehl 'des General -
feldmarschall von H i n d e n b u r g an das Feld «
Heer :

Die österrcichisch-uuga r i sche Regierung hat allen
Ki' iegDhrendcin vorgesckAagen , zur ^

Herbeiführung
des Friedens zu unverbindlichen Besprechungen in
ein neutrales Land Vertreter zu entsenden . Die
Kriegshandrung soll dadurch nicht unterbrochen wer -
den. Di« Bereitschaft zum Frieden widerspricht
nicht dem Geiste , in dem wir den Kampf um unser
Schicksal führen . Schon im Dezember 1916 hat
unser oberster Kriegsherr mit seinen Verbündeten
den Feinden den Frieden angeboten . Mehrfach hat
seitdem die deutsche Regierung ihre . Friedensliebe
bekundet. Die Antwort aus dem feindlichen Lager
war: Spott und Hohn .

Die feindlichen Regierungen peitschten ihre Völker
und Heere weiter auf zum Vernichtungskampfe
gegen Deutschland . So führen wir unseren Vertei¬
digungskampf weiter . Unsere Verbündeten haben
nun einen neuen Vorschlag gemacht, in Besprechun¬
gen einzugehen . Der Kampf soll dadurch nicht uni-
terbrochen werden . Für uns gilt es also ,
weiterzukämpfen . Das deutsche Heer , das
nach vier siegreichen KriegSjahren machtvoll die Hei-
mat schirmt, muß unsere Unbes i eg bar ke it dem
Feinde beweisen . Nur hierdurch tragen wir
dazu bei , daß der feindlicheVernichtungs -
Wille gebrochen wird . Kämpfend haben wir
abzuwarten , ob der Feind es e h r I i ch m e i n t und
ob er zu Friedensverhandlungen b e -
reit ist , oder ob er wieder den Frieden
mit uns z u r ii ck w e i st. und wir ihn mit Bedin¬
gungen erkaufen sollen , die unseres Volkes Zukunft
vernichten.

■ ) * (

chronk?.
RLS Ksöstt .

Durlach , 18. Sept . Der Bürgerausschuß
bewilligte für die Beamten , Angestellten und Arbeiter der
Stadt neue Kriegszulagen und eine Summe von
60 000 Mk . zu Beihilfen au Angehörige des Mittelstandes .

: - : Pforzheim , 19 . Sept . Wie der Pforzheimer An -
zei ger mitteilt , hat der in Liquidation befindliche Bank -
verein im Nathaussaale am Montag eine Verstei -
gerung von Grundstücken aus den , Nachlasse von
August Kayser traf dem Rathanse stattfinden lassen . Zu
dem Versteigerungstermine fanden sich etwa 100 Per -
sonen ein , die meisten Angebote blieben hinter dem An -

jchfage zurück
. Auf mehrere Grundstücke erfolgte kein

: : Baden - Baden , 13 . Sept . Heute fand im hiesigen
Rathaussaale die Gründung der Baustofsebezugs -
g e n o f f e n f ch a f t e . G . m . b. H ., Baden - Baden
statt , die das hier niedergelassene Baugewerbe umfaßt
und in Verbindung mit der Stadtgemeinde zur Be -
Hebung der Wohnungsnot die Baustoffe auf genossen -
schaftlichem Wege beziehen wird . In den Vorstand wur »
den die Stadträte und Architekten Karl Müller und An «
ton Klein und als Geschäftsführer Kaufmann .Otto Su -
chcr gewählt . Den Vorsitz im Aufsichtsrat wird Stadt -
rechtsrat Hermann Elfner sichren . Außerdem ., sind Mit -
glieder des Aufsichtsrates die Architekten Karl Brucker
und Hans Scherzinger , Sattler - und Tapeziermeister
Georg Müller , Schlossermeister Emil Herzog und Mau -
rermeister Otto Trapp von Lichtental . Es steht zu er -
warten , daß dieses Beispiel nicht nur in den Städten
der Städteordnung , sondern auch in den mittleren Städ -
ten Nachahmung findet , da nur auf diesem Wege der
Wohnungsnot gesteuert und Zuschüsse seitens der Ge -
«meinden , der Bundesstaaten und des Reiches zu den
Kosten der Baustoffe geleistet werden können . Ohne diese
Zuschüsse ist es aber bei den heutigen Baupreisen un -

Theater uttd Muflk «

Crotzh . Hoftheäter . Karlsruhe , 19 . Sept .
Griedel Merzenich : „Der Hahn im Korbe ".

Das Stück , das sich anspruchsvoll Lustspiel nennt ,
Ijat seinen Weg meines Wissens von der Front aus ge-
macht . Nicht nur , .daß die Verfasserin Redaktionsmit¬
glied der Liller Kriegszeitung ist, sondern es ging aus
der Gegend der Front - , Armee - und Kriegstheater , die
zwar sehr viel Löbliches für die Unterhaltung und Stirn ,
mungsbelebung unserer Soldaten tun , aber doch schließlich
nicht nach sehr stichhaltigen künstlerischen Kriterien ihre
Arbeit auftauen . Ich meine , wir sollten mit der Front
draußen de » Pakt schließen , daß wir alles daransetzen ,
das Wertvollste an Unterhaltungs - und ernster Kunst
binauszubrmgen , und zum Entgelt dafür mit solchen
Kriegsgewächsen wie „ Hahn im Korbe " verschont bleiben .
So amüsant es ist , sich einmal die Wirkung eines Reichs -
gesetzes , das dem Manne eine Ehe mit zwei Frauen au ?
patriotischen Gründen der Hebung der Geburtenziffer
gestattet , auf einen Kreis gebildeter Menschen vorzn -
stellen , so unangenehm ist es , diese Idee an einer Per -
lenkette plattester Witze und blödester Redensarten einen
Abend lang vorgeleiert und nach allen Richtungen in
drei Akten breit getreten zu bekommen . Letzteres ge-
schiebt in der langweiligen Farce des Frl . ' Merzenich ,
das sich bisher als Ullstein -Romanciere betätigt hat .

Es ist bedauerlich , daß man ein Dutzend Schauspieler
solche Lustspiele memorieren läßt , und das in einer Zeit ,
wo größere künstlerische Aufgaben im Hintergrund ihrer
Erfüllung harren . Umso lobenswerter scheint es mir ,
daß man von der falschen künstlerischen Oekonomie der
Aufführung nichts anmerkte . Es wurde mit gutem
Tempo unter Kienfcherfß Leitung gespielt und mit
redlichem Bemühen , einem gegenwärtig ja für alles zu
habenden Publikum den Happen schmackhaft zu machen .
Das ..Doppelehepaar "

, Herr Essek mit Frln . Linke
und Frln . Holm spielte mit viel Humor und Lebhaftig¬
keit . ^ Doch bewährte sich auch das ganze übrige Ensemble
sPaschen , Frauendorfer , Pix , Schönfeld . Alwine Müller ,
Herz , Bürckner , Dapper , Becker ) . Herr Müller sollte
diese unangenehme Dialektmischung einer gründlichen
Revision unterziehen . Daß wir eine Salondame moder -
« er Geselschaftsstücke nicht besitzen , ist nicht neu .

^ as sehr schwach besuchte Haus nahm die Sache mit

-pflichtschuldigem Beifall auf und harrte ebenso Pflicht --
schuldig in der Weiterführuug der Vorstellung nach einer
„ unliebsamen Pause " aus . H . L . M .

*
Das Schweizer Musikfest in Leipzig .

Leipzig , 16 . Sept . ( W .T .B . ) Der zweite Abend des
schweizerischen Musirfestes brachte ein Symphoniekonzert
im Gewandhause . Außer den gestern genannten Periön -
lichkeiten war auch der sächsische Minister der auswärt :-
gen Angelegenheiten Graf Vitzthum von Eckstadt an -
wesend7 Das Konzert brachte Kompositionen der Schwei -
zer Hans Huber , Othmar Schoeck und Volkmar Andreae ,
die starken Beifall im ausverkauften Hause fanden . AIS
Dirigenten wirkten Arthur Nikifch und die Schweizer
Schoeck, Hermann Suter und Fritz Brun . Gewaltige
Lorbeerkränze wurden für die Schweizer Meister nieder -
gelegt , u . a . vom Rat der Stadt Leipzig , der Schwei -
zer Kolonie und der Direktion des Gewandhauses .

Leipzig , 17. Sept . ( W .T .B . ) Aus Anlaß des schweize -
rischen Musikfestes hatte der Rat der Stadt Leipzig heute
zu einem Abendessen in den behaglichen Räume » des
Klubhaüses „ Harmonie " Einladungen ergehen lassen .
Der Oberbürgermeister hieß im Namen des RateS der
Stadt Leip .zig die Anwesenden willkommen , in erster
Linie den Grafen Vitzthum als Vertreter des Schirm -
Herrn der Veranstaltung des Kronprinzen Georg von
Sachsen und den Konsul Hirzel als Vertreter des
schweizerischen Gesandten . Ministerpräsident Vitzthum
dankte im Namen der deutschen Ehrengäste . Der Krön -
Prinz bedauert lebhaft , durch seine Reise nach Sofia
an der Teilnahme verhindert zu sein . Ein ^ Telegramm
des Kronprinzen ans Sofia begrüßt die schweizerischen ,
Teilnebmer aufs herzlichste . Unvergessen werden bleiben
die großartigen Leistungen , die die Schweiz auf dem Ge -
biete des Roten Kreuzes auch unseren Gefangenen er -
wiesen habe . Geh . Rat N i k i s ch brachte im Namen des
Gewandhausorch

'esiers die Dankesgefühle zum Ausdruck
für bie unvergessene Aufnahme des Orchesters in der
Schweiz . Dr . Baumgartner sprach für die Schwei -
zer Presse als Mitglied des Berner Stadtrates . Es sei
in Deutschland gut bestellt um die Kunst . Das Ungerech -
teste , das Deutschland nachgesagt worden sei, das könne
er sagen , ohne seine Neutralität zu verletzen , sei, daß ihm
die Kultur abgesprochen worden sei . Nach dem Fest -
mahle blieben die Teilnehmer noch länger in froher

» Unterhaltung zusammen .

möglich , Kleinwohnungen mit erschwingbaren Miets -
preisen zu erstellen . — Fräulein Luise M . Jung
konnte ihren 73 . Geburtstag "begehen . Sie ist eine er -

folgreiche Schriftstellerin und hat sich namentlich auf ge-

^chichtlichm Gebiete betätigt .
- ) * ("

Gerlchtssaal.
Köln , 17. Sept . Ein grauenhaftes Bild von

Verrohung enthüllte ein Prozeß , der sich vor der
Kölner Strafkammer abspielte . Eine Frau R ä m e r
war angeklagt , daß sie ihre Kinder verhungern
lasse . In der Wohnung der Frau hatten die Beamten
zwei Kinder halb verhungert vorgefunden . Ruf dem
Kleiderschrank lag ein Skelett , die Leiche eines Knaben
der Frau , von der die Würmer das Fleisch bereits ganz
vertilgt hatten . Ein viertes Kind ist an vollständiger
Entkräftung Hungers gestorben . Das Gericht verhängte
über die Rabenmutter , eine Granatendreherin , eine G e -
fängnisstrafe » on nur einem Jahr .

© Ueber öle öehanSlung verwunSZtn in

Frankreich

sprach gestern nachmittag , im Restaurant „ Ziegler " hier
vor einer großen Anzahl Offiziere und Mannschaften
Herr Rittmeister Goering von der Austauschstation
Konstanz . Der Redner, - der seine Erfahrungen in schlich -
ter soldatischer Kürze und Einfachheit vortrug , und ledig -
lich die Tatsachen wirken ließ , war 35 Monate lang in
französischer Gefangenschaft und hat während dieser
Zeit zahlreiche deutsche Gefangene gesprochen und ist
in der Lage , für jede seiner Behauptungen den Gewährs -
mann zu nennen . Ausgehend von der Aufforderung
eines feindlichen Flugblattes an unsere Soldaten , die
schon Hindenburg zurückgewiesen , unsere Feldgrauen
sollten nur hinüberkommen , in Frankreich lasse sich gut
leben , zeigte Redner , wie das Leben in französischer Ge -
fangenichaft fiir Verwundete aussieht . Es war kein
freundliches Bild , das da vor den Zuhörern entrollt
wurde und es könnte jedem , der davon hört , wahrlich ein
für allemal die Lust vergehen , das „schöne Leben " in
Frankreich selbst zu verkosten . Von 100 Lazaretten sind
2<1 verhältnismäßig gut zu nennen ; die übrigen sind
schlecht. Das französische Sanitätswesen steht weit hin -
ter dem unsrigen ; auch die französischen Aerzte sind
weniger ausgebildet und schmutzig , wenn auch zugegeben
ist,

'
daß es daneben tüchtige Aerzte gibt . Dazu kommt ,

daß der Franzose jeden Deutschen haßt . Zuerst in einem
Militärspital fiir Franzosen untergebracht , kam der Red -
ner später in eine Baracke für Deutsche . Vom Arzte ,
der ihn sonst gut behandelte , befragt , wie es ihm gefalle ,
erklärte Redner , im Militärspital sei es besser gewesen .
Darauf gab der Arzt zur Antwort : „Sie können doch
nicht verlangen , daß wir Sie so gut behandeln wie die
Franzosen ! " Die Unterbringung der deutschen
Verwundeten ließ viel zu wünschen übrig . In einem La -
zarett in Limoges lagen Offiziere und Mannschaften
auf dem Dachboden und zwar so enge nebeneinander ,
daß man beim Herausgehen unten oder oben ans dein
Bette krabelu mußte . Selbst Starrkrampfkranke und
Schwerverletzte lagen schlechtbekleidet auf dünner Stroh -
fchicht auf Dachböden oder unter Zelten . Ein französi -
scher Arzt erzählte , wie er in kalter Nacht 30 Tetanus -
kranke sich vor Schmerz aus einem Zeltlager heraus -
wälzen sah . Bei nichiansteckenden kranken Deutschen ,
die in einer Isolierbaracke fiir Typhuskranke unterge -
bracht waren , wechselten die Schwestern nicht einmal die
Schürze . Die primitivsten Einrichtungen hatten dia
Lazarette in Afrika . Die Sauberkeit ließ sehr viel zu
wünschen übrig , die Verwundeten waren von Wanzen
und Ratten geplagt . Duschen und Bäder gab eS selten .
In einem sonst als gut bezeichneten Lazarett gab es
nicht einmal ein Bad . Die Waschgelegenheit ließ zu
wünschen übrig . Es fehlte an Waschwasser , Waschgeschir -
ren , Seife und Handtüchern . Ebenso schlecht waren auch
die Abortverhältnisse ; . es gab nicht nur Stehaborte , die
fiir die Verwundeten unbenützbar waren , oft waren die
Aborte im

"
Hof und es mußten erst drei bis sechs Mann

zusammenkommen , bis der Wachposten sie dorthin be -
gleitete . Die Lazarette waren vielfach schlecht oder gar
nicht geheizt und konnten nicht gelüftet werden , weil die
Fenster vernagelt waren . In Bastia wurden die Offi -
ziere einfach in Zellen gesperrt , damit sie keine Be -
wachung brauchten . Sehr unangenehm war das in
vielen Lazaretten bestehende Verbot ins Freie zu gehen .
Die Verpflegung ließ in 2ö Lazaretten zu wün -
fchen übrig , sie war zu knapp oder unappetitlich zuberei -
tet . In Poitiers wurden den Gefangenen die Nah¬
rungsmittel aus den Paketen genommen und zur all -
gemeinen Ernährung verwendet . In einzelnen Laza -
retten gab es keine Messer ; in Amiens wurden den
deutschen Verwundeten , wenn deutsche Fliegerangriffe
stattfanden , das Essen entzogen . Das traurigste
Kapitel ist das über die ärztliche Behandlung .
In einem Lazarett wurden die Deutschen überhaupt nicht
behandelt , weil sie an ansteckenden Krankheiten litten .
In Ehartres wurde nach der Verwundung eines Offi¬
ziers im Vierteljahr einmal gesehen . „ Am Eiter, " sagte
der Arzt , „ ist noch keiner gestorben ! " In einem anderen
Lazarett wurde einem Mann , der Typhus hatte , wegen
des Fiebers ein Bein amputiert . In manchen Laza -
reiten kann man nicht bestreiten , daß sich die Aerzte
Mühe gaben , aber es fehlte an Erfahrung und Sauber -
keit , an Aerzteperfonal , Verbandsmaterial und Instru¬
menten . Die Klagen über Diagnosen klingen schauerlich .
Manche Aerzte verhöhnten die Kranken . „ DaS ist Wil -
Helms Werk ! " sagte einer , als er einen Knochensplitter
entfernte ; ein anderer warf einem Offizier einen Kno -
chensplitter ins Gesicht mit den « Bemerken : „ Da ? deutsche
Schwein wird wieder fii , Wilhelm laufen .

" Andere
kränkten die Verwundeten und Kranken mit Karika »
turen . Einem Offizier wurde verboten , sich rasieren
zu lassen , damit er von den anderen verspottet werde .
In einem Lazarett war am Bett eines jeden das Wort
„Boche " angebracht , das nach dem Matin der gemeinste
Ausdruck ist . Eine Pflegerin in Limoges glaubte , Gott
werde ihre Kinder au der Front besonders beschützen,
weil sie He Deutschen im Lazarett schlecht behandle .
In einem anderen Lazarett war « in toter Deutscher in
den Keller geworfen und von Ratten angenagt worden .
Ein griechischer Arzt fragte eine Pflegerin , waS das ' ei.
Sie antwortete : „Die Ratten haben ein gutes Abend -
brot gehabt . Schade , daß sie nicht den ganzen Boche
gefressen , dann hätten wir/nicht die Aufgabe , ihn zu be-
erdigen ! " So sprach eine Frau ! D « . griechische Arzt
hat sich in die Schweiz begeben , weil er sich der traurigen
Verhältnisse , die er nicht mehr mit ansehen konnte ,
schämte . Ich möchte nur wünschen , sagte der Redner ,
daß Sie hören könnten , wie unsere Leute draußen in
der Gefangenschaft zusammen sprechen , wie stolz sie sind
auf ihr Vaterland , welche Zuversicht sie haben zu unsern
Heerführern . Sie sehen die Schwächen unserer Feinde
und manches andere , wie der Engländer und Ameri -
kaner dem Franzosen auf dem Nacken sitzt und wie un -
angenehm das den Franzosen ist. Da sind die deutschen
Gefangenen stolz auf ihr Vaterland . Ich wünsche , daß
in ihrem Vaterland sie nicht irre gemacht werden durch
Miesmacher und Nörgler , daß sie vielmehr den frohen
Geist in die Heimat hineintragen au ? der Kriegsgefangen -
fchaft . Mancher könnte etwas von ihnen lernen . Nicht
Haß , der ist eine üble Leidenschaft , die wir den Fran¬

zosen überlassen . Wir wollen dem Feinde zeigen , daV
wir seiner hinterhältigen Art die Stirne bieten , und >»'
lange es nötig ist , weiterkämpfen mit Gott für » Jv
Vaterland , für Kaiser und Reich !

} * (
kriegStvirtMastttche Maßnahmen .

Berlin , 13 . Sept . (W .T .B .) Dem Reichstag ist ej »
Entwurf über die Arbeitszeit in Bäckereien
und Konditoreien zugegangen . Nach § i j ,eJj
Gesetzes müssen in allen gewerblichen Bäckereien «n$
Konditoreien an den Werktagen alle Arbeiten mindestens
von 9 Uhr abends bis 0 Uhr morgens vollständig ruhend

Berlin » 18 . Sept . ( W .T .B . ) Der Neichsanzeiger ver«
öffentlicht eine Verordnung über die Preise von Mar .
gar ine und eine Bekanntmachung über Höchstpreis »
für Soda , sowie Berichtigungen und Nachträge

'
zum

Verzeichnis der anerkannten Abfaaten im Deutsche »
Reichsanzeiger Nr . 194 vom 17. August 1918 .
Schuhe für den Bedarf der gemeindlichen WohlfahrtSs

pflege .
Berlin , 17 . Sept . ( W .T .B . ) Bei einer Veröffent -

lichung der Reichsstelle für Schuhversorgung , daß etwis
100 000 Paar Winterschuhe mit Ledersohlen für Sonder '
Zuteilungen zur Verfügung ständen , ist vielfach über «
sehen worden , daß ausdrücklich nur von Schuhwerk fü ,
oen Bedarf der gemeindlichen Wohlfahrtspflege die Redii
war . Es können deshalb ausschließlich solche
Anträge auf Zuteilung berücksichtigt werden , die von;
Gemeindeverwaltungen oder von Anstalten der öffentl .
Wohlfahrtspflege ausgehen . Die große Zahl der An«
forderungen von Privaten und Schuhhändlern , die an die
Reichsstelle für Schuhversorguug gelangt ist, macht est
dieser unmöglich , die Anfordernden einzeln auf die Un-
Möglichkeit einer Bewilligung ihrer Anträge hinzuweisen .
Schuh Händler , die eine Mitwirkung bei der Ver«
teilung des den Gemeinden oder Anstalten zugewiese -
nen Schuhwerks wünschen , haben sich mit diesen in Ver -
bindung zu setzen .

) * (
Die hollänöWe Ch ? onreöe .

Haag , 17. Sept . Heute wurden unter dem übliche »
Gepränge die Ge n e ra l sta a t e n eröffnet . DaS
gesamte diplomatische Korps war anwesend , daruntei
auch der Gesandte des ehemaligen russischen Zaren -
reiches , der in großer Gala mit seinem Adjutanten er>
schienen war . Die Königin verlas die Thronrede ,
die lt . Franks . Zeitg . folgendermaßen beginnt :

Es ist mir ein . Bedürfnis , in Ihrer Mitte öffentlich
meinen Gefühlen der Sorge und des Schmerzes Ausdruck
zu geben , die die außergewöhnliche Not uieine ?
Volkes , mit dem ich unablässig fühle , in mir hervorruft .
Desto größer ist meine Dankbarkeit zu Gort , daß siii
unser Land der Friede bewahrt blieb . Der fvrtwüiends
Weltkrieg fordert immer noch schwere Opfer von unserem
ganzen Volke , die , wie ich fest vertraue , auch weiterhin
bereitwillig gebracht werden . Trotz der entstandenes
Schwierigkeiten , die den fortwährend ernster werdende ».
Charakter der wirtschaftlichen Lage zur Folge habe :^
blieben unsere Beziehungen zu allen Mächten von freun »
schaftlicher Art . Die Verpflichtungen , die '

auf
uns als n e u t r a l em Staate ruhen , werde ich m i »
unverändert er Genauigkeit und Entschloß
fenheit auch weiterh i u erfülle n . Die cr «̂

probte Einigkeit der Nation unterstützt mich bei meinem
unerschütterlichen Entschluß , unsere Unabhängig -
keit gegen jede Herausforderung bis zum A e u ß e r »
sten zu verteidigen . Dies verhindert nicht , daß
versucht werden soll , -die Lasten der Mobilmachung , ohne
Verminderung der Wehrkraft , zu erleichtern .

Die Tbronrede versichert weiter , daß die Königin
stets die Sorge erfiille , wie dem fortdauernden Mangel
durch Versorgung mit den nötigsten Lebensmitteln abzu «
helfen sei . Die Finanzlage werde immer besorgnis -
erregender und verlange eine dringende Einschränkung ,
der Ausgaben . An der Ausführung der Wasserbau »
werke , auch an der Austrocknung der Zuiderfe «
solle energisch fortgearbeitet werden .

Die für den niederländischen Kolon ialbesih
angekündigten Gesetzesmaßnabmen zeigen auch jetzt wie -
der , daß in dem Mutterland die ethischen Grundsätze ,
die in den letzten Jahreii in immer stärkerem Maße die
Politik der Verwaltung Indiens beherrscht habe , stark
zur Geltung kommen . Die religiösen Anschauungen de,
Eingeborenen sollen weiteste Berücksichtigung erfahren »
die Arbeiten der privaten christlichen Mission werden
dankbar ai ^erkannt . Der Kampf gegen den Opium -
und Getränkemißbrauch soll mit aller Kraft fortgesetzt
werden . Die Eingeborenen sollen in größerem Um-

fange zur Teilnahme an den lokalen Interessen heran >

gezogen werden . Die Autonomie und die Selbstver -

waltung sollen durchgeführt werden und die Eigenart der
Bevölkerung zu ihrem Rechte kommen . In alle dem steh !
man die Mittel , das freie Zusammengehörigkeitsgefühl
mit dem Mutterlande zu stärken .

Ferner kündigt die Thronrede an , daß der aufgrun ?.
eines Ausgleichs abgeänderte Artikel 192 der Verfassung
rasch durchgeführt werden soll . Wie man sich erinneri .
werden mit Hilfe dieses Ausgleichs die privaten
christlichen Schulen der öffentliche ^ Simultan -

schule gleichgestellt , die Kosten usw . werden also vom
Staate übernommen . Das neue Kabinett will noch einen
Schritt weiter gehen und die Lehrer der Privatschulen
in der Besoldung mit den Lehrern der öffentlichen
Schule gleichstellen . Die frühere Kammer hatte unter
der jetzt zurückgetretenen Regierung einen ähnlicher .
Vorschlag zurückgewiesen . Auch sollen die von dem .r >

zwischen verstorbenen kalvinistischen Minister Palma im
Jahre 191g zustande gebrachten sozialen Ver sich «-

rungsgesetze zur Ausführung gelangen .

Luftwärme in Karlsruhe
(nach den Beobachtungen der nieteorologifchen Station ) .

18 . Sept , mittags 2 .2« Uhr L3,ö Grad , nachts 026 Uhr
19,1 Grad ; 19. Sevt ., morgens 7 .26 Uhr 17,4 .

Höchste Temperatur am 18 . Sept . 24,9 Grad ; nied¬

rigste in der darauffolgenden Nacht 16,0 Gr «.td .
Niederschlagsmenge , gemessen am 19. Sopt ' .20 lU)t

früh 2,8 Millimeter .

Zur Reinigung rniitrer Büroröumlichkeiten suchen wir

für sofort solides zuverlässige , an

Grdilung geGshnte Fra« .
Aiigtbote trieten an

Bttchdrlsckerei Badenia , Karlsruhe

Zlblerfiratze

Tüchtige Modistinnen
finden bei mir sofort g«t»
Sezaylte Stellen . Uli

L. Ph . Wilhelm,
Karlsruhe , Kaisers ! . 205 .

Wir empfehlen :

211 «MiiMl 0#
m für 2 Mmle

( 1 . Statt . Solongister . 2 . Man .
Begleitung ) n>it einem Fest '

Nachspiel, über . Tanket dem
Herrn * von B . Wahmer ,

Preis 1 .50 .
Sadenili. Vkrlaz und
Druckerei, Karlsruhe,
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